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Die Bismarckzeit

Pages 1 war es der Haupterfolg des Drei-Kaiser-Bündnisses, „daß
es Preußen die Früchte seines Sieges sicherte, die konservativ ge¬

richteten Großmächte zu einer Gruppe mit ihm vereinigte und die
Republik in ihrer Vereinsamung zurückließ“.

Die „Krieg in Sicht“-Episode von 1875

Die Entwicklung der deutsch-französischen Beziehungen nach
Räumung des französischen Gebietes durch die deutsche Okkupa¬
tionsarmee läßt trotz aller gelegentlichen Trübungen doch deutlich
erkennen, daß Bismarck mit Frankreich in Frieden zu leben wünschte.
Der Hirtenbrief des Bischofs von Nancy vom 3. August 1873, der
auch in den zu Deutsch-Lothringen gehörenden Kirchen zu Gebeten
für die Wiedervereinigung von Metz und Straßburg mit Frankreich
aufforderte, führte zu einem energischen Einspruch Bismarcks. Zeit¬
weise schien es, als wenn man in Frankreich auf eine neue Aus¬
einandersetzung mit Deutschland hinarbeite, aber noch bis zur
Wiederherstellung der völligen Wehrhaftigkeit Frankreichs warten
wolle. Andererseits war man in Paris besorgt, Deutschland werde
«diese Entwicklung nicht ruhig geschehen lassen. Bismarck aber
dachte gar nicht an einen Krieg. Dem französischen Botschafter in
Berlin, Vicomte de Gontaut-Biron, sagte er am 23. Januar 1874
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für Deutschland sei die Rachestimmung in Frankreich nicht er¬

wünscht; es habe den Ernst und die Leiden eines jeden Krieges,
auch eines siegreichen, würdigen gelernt und sei entschlossen, ihn
zu vermeiden, solange es möglich sei; wenn indes die französische
Politik sich den deutsch-feindlichen Bestrebungen der römischen
Kurie dienstbar mache, so werde sich Deutschland für bedroht er¬

achten und auf die Abwehr Bedacht nehmen müssen. Deutschland
habe aber weder die Absicht noch das Bedürfnis, in die ruhige Ent¬
wicklung seiner künftigen Beziehungen zu Frankreich gewaltsam
einzugreifen; es hege den lebhaftesten Wunsch, mit ihm in Frieden
zu leben und werde kein Mittel unversucht lassen, um die fran¬
zösische Regierung für die gleiche Anschauung zu gewinnen. Nach
einem Schreiben Bismarcks vom 28. Februar 1874 an den Botschafter
Prinzen Heinrich VII. Reuß in Petersburg drohte eine Gefahr von
Frankreich mit dem Augenblicke, wo dieses den monarchischen
Höfen Europas wieder bündnisfähig erscheinen werde. „Niemand
kann sich darüber täuschen, daß, wenn Frankreich wieder stark
genug ist, den Frieden zu brechen, der Friede zu Ende sein wird;
und es ist möglich, daß andere Regierungen, die nicht Nachbarn von
Frankreich sind, auf die Eventualität, ob Deutschland von Frank¬
1 Die Ursachen und die Verantwortlichkeiten des großen Krieges. Deutsche Aus¬
gabe, S. 154.
2 Qr. Pol. Nr. 147.
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